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Menschen 

Das Kramermahl hat tra-
ditionsgemäß noch ein in-
offizielles Nachspiel:
Nach dem Festmahl im
Rathausfestssaal pilgert
der größte Teil der rund
350 Gäste hinunter in die
Katakomben des Ratskel-
lers, um bei einem frisch
gezapften Pils die Tisch-
gespräche fortzusetzen –
oder in neuer Runde neue
Diskussionen anzuzet-
teln. Allerdings ist der
nahtlose Übergang von
der Tafel zum Tresen nicht
immer gewährleistet,
denn für das erste Pils
braucht man erst mal eine
Biermarke. Und deren Er-
werb geht nicht immer
staufrei vonstatten. 
Ein Vertriebsproblem, das
die kreative Köpfe an der
Kramermahl-Tafel schon
während des offiziellen
Teils beschäftigt. Man
könnte doch, schlägt
Sparda-Chef Enrico Kahl

vor, um allen Unwägbar-
keiten aus dem Weg zu

gehen, mit den Eintritts-
karten auch gleich zehn
Biermarken verschicken. 
„Eine gute Idee“, findet
Dr. Thomas Robbers, der
jedoch noch einen spon-
tanen Verbesserungsvor-
schlag hat – und damit
seinem Namen als Leiter
der münsterischen Wirt-
schaftsförderung alle Ehre
macht: „20!“ -wsch- 

Das Kramermahl Foto: -ah- 
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Monika Hochwald, Leite-
rin des Standesamtes, hat
an einem Treffen nieder-
ländischer und deutscher
Standesbeamter im hol-
ländischen Glanerbrug
teilgenommen. Die Ar-
beitsgruppe bereitet eine
Tagung vor für Standes-
beamte aus der Euregio,
der ältesten grenzüber-
schreitenden Organisati-
on Europas mit einem
Zusammenschluss von
über 125 Gemeinden. Die
Tagung soll die Zusam-
menarbeit der Standesbe-
amten in beiden Ländern
verbessern und Brautpaa-
ren beider Länder ermög-
lichen, auf beiden Seiten
der Grenze heiraten zu
können, heißt es in einer
Pressemitteilung. Hoch-

wald, die Mitglied im
Fachausschuss des Bun-
desverbandes der Deut-
schen Standesbeamten ist
sowie Dozentin im Ver-
band Westfalen-Lippe,
wird bei der Tagung einen
Workshop leiten. 

Monika Hochwald 
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Von Frank Zimmermann 
 
Münster. „Man höre beide

Seiten“ lautet eine Kernforde-
rung des Westfälischen Frie-
dens. Daran erinnerten am
Samstag mehrere Redner, da-
runter Oberbürgermeister Dr.
Berthold Tillmann und der
Regierungspräsident Dr. Jörg
Twenhöven. Dabei war das
Thema der Veranstaltung kein
historisches, sondern ein
hochaktuelles: „Gerechte We-
ge zum Frieden im Nahen Os-
ten“. Einmal im Jahr will die
„Deutsche Initiative für den
Nahen Osten (DINO)“, die
sich im September in Münster
gegründet hat, die Lage dort
öffentlich rekapitulieren und
auf Möglichkeiten zu Fort-
schritten hinweisen.  

Zum 1. Symposion der Ini-
tiative begrüßte Sprecher
Manfred Erdenberger Freunde
und Experten aus Medien, Po-
litik, Kirche und Militär. Mit
Impulsreferaten
wurden die
rund 150 gela-
denen Gäste
über die Lage in
der Krisenregi-
on am Mittel-
meer infor-
miert.  

Den Auftakt
machte Gene-
ralmajor Hans-
Werner Ahrens,
Leiter des Luft-
transport-Kom-
mandos der
Bundeswehr.
Im vergangenen
Jahr war sein
Kommando im
Rahmen des Libanoneinsatzes
der Bundeswehr unter ande-
rem für die Evakuierung von
deutschen Staatsbürgern und
die Lieferung von Hilfsgütern
zuständig. „Dies war ein Kri-
seneinsatz von hoher politi-
scher Signalwirkung“, erklär-
te der Generalmajor.  

Rudolf Dressler betonte in

seinem Referat den Zeitdruck,
unter dem Israelis und Paläs-
tinenser stehen. „Die einzige
sinnvolle Option für die Zu-
kunft Israels ist die Akzeptanz
eines lebensfähigen Staates
Palästina“, äußerte der ehe-
malige Botschafter Deutsch-
lands in Israel seine Über-
zeugung. 

Der Vizepräsident des Deut-
schen Vereins vom Heiligen
Land, Hermann-Josef Groß-
imlinghaus, verwies auf die
Situation der Christen im Na-
hen Osten, die zwar zwischen
den Fronten stünden, aber
auch die Chance hätten, als
„Brückenbauer“ tätig zu wer-
den.  

Abgerundet wurde die fa-
cettenreichen Referentenrun-
de von Manfred Kock, dem
früheren Ratsvorsitzenden der
evangelischen Kirche in
Deutschland. Kock plädierte
zugunsten pragmatischer Lö-
sungen der Konflikte für eine
religiöse Zurückhaltung und
forderte das Recht ein, die is-
raelische Politik angemessen
kritisieren zu dürfen. 

An der anschließende Po-
diumsdiskussion nahmen ne-
ben den Referenten auch der
bischöfliche Offizial des Bis-

tums Münster, Monsignore
Martin Hülskamp, und die
ARD-Nahostkorrespondenten
Dr. Clemens Verenkotte (Tel
Aviv) und Jörg Kaminski (Am-
man) teil. Die Journalisten wa-
ren gefragte Gesprächspartner,
die die komplizierte politi-
sche Situation im Nahen
Osten aus erster Hand schil-
derten und analysierten, frei-
lich ohne Patentlösungen zur
Hand zu haben. 

Aus dem Publikum heraus
nahmen auch Ruprecht Po-
lenz, Vorsitzender des Aus-
wärtigen Ausschusses des
Deutschen Bundestages, und
Thomas Nehls aus dem ARD-
Hauptstadtstudio Berlin an
der Diskussion teil. 

Fazit des 1. DINO-Sympo-
sions: „Ohne Gespräche ist
für den Nahen Osten kein
Frieden in Sicht. Man höre
beide Seiten!“ 

„Man„Man„Man„Man hörehörehörehöre beidebeidebeidebeide Seiten“Seiten“Seiten“Seiten“ 
Deutsche Initiative für den Nahen Osten lädt zum ersten Symposium ein 

Die Diskussionsteilnehmer: (sitzend, v.l.) Rudolf Dressler, Hermann-Josef Großimlinghaus,
Manfred Kock, Generalmajor Hans-Werner Ahrens; (stehend, v.l.) Jörg Kaminski, Manfred Er-
denberger, Dr. Clemens Verenkotte und Msgr. Martin Hülskamp. Fotos: -fz-  

Rudolf Dressler (r.) im Gespräch mit Ar-
chimandrite Mtanios Haddad. 

Münster. Die Westfälische
Schule für Musik bietet neue
Musik-Kurse für Vorschulkin-
der undGrundschulkinder an.
Ab Februar startet ein Kursus
in musikalischer Grundaus-
bildung für sechsjährige Kin-
der bzw. Kinder des ersten
Schuljahres erstmals in der
Mauritz-Grundschule an der
Stiftsstraße 19. 

Die Grundausbildung bietet
eine umfassende Begegnung
mit Musik, heißt es in einer
Pressemitteilung. In einer
Gruppe wird gesungen und
getanzt, auf Instrumenten ge-
spielt und mehr. Weitere In-
halte sind die Noten- und
Rhythmuslehre und das Ken-
nenlernen der klassischen In-
strumente. Das Angebot steht

Kindern aller Grundschulen
offen. 

Interessierte sind zu einer
Schnupperstunde eingeladen.
Sie findet statt am 6. Februar
um 15.30 Uhr im Musikraum
der Mauritzschule. 
E Informationen unter Tele-
fon 9 81 03 18 bei Dr. Gudrun
Koch (mittwochs 14 bis 15.30
Uhr; freitags 10 bis 12 Uhr.) 

Musik-AusbildungMusik-AusbildungMusik-AusbildungMusik-Ausbildung inininin derderderder Mauritz-SchuleMauritz-SchuleMauritz-SchuleMauritz-Schule 

Münster. Iris M. (Name ge-
ändert) ist Lehrerin. Nach ein-
jähriger Babypause möchte sie
wieder berufstätig sein. Zu ih-
rer Entlastung im Haushalt
und zur Betreuung des Babys
möchte sie für sechs Stunden
am Tag eine Haushälterin be-
schäftigen. Damit wird sie zur
Arbeitgeberin. Aber was be-
deutet das für sie? Welche
Kosten kommen auf sie zu?
Wie muss sie ihre Arbeitskraft
zur Sozialversicherung an-
melden? Wie sieht ein Arbeits-
vertrag aus?  

Auch Horst S. (Name geän-
dert), Abteilungsleiter einer
Verwaltung, stand vor diesen
Fragen. Seine 90-jährige Mut-
ter kam in ihrer Wohnung
nicht mehr alleine zurecht,
weigerte sich aber strikt, in
ein Altenheim zu ziehen. Ne-
ben seinem anstrengenden Be-
ruf konnte er sich nicht aus-
reichend um sie kümmern.
Eine Haushaltshilfe musste
her. Auch er war froh, als er
von dem Beratungsangebot
der Volkshochschule im Rah-
men des Projekts „Arbeitgeber
– Haushalt“ erfuhr.  

Iris Daeglau und Andrea
Weber beantworten im Rah-
men dieses Projekts der Volks-
hochschule Münster und der
Arbeitsgemeinschaft Münster
Fragen von Privathaushalten,
die durch Einstellung einer
Haushaltshilfe erstmals Ar-
beitgeber werden. Daneben
stellen sie zusammen mit den
Stellenvermittlern der Ar-
beitsgemeinschaft Münster
auch Kontakt zu Frauen her,
die durch eine Weiterbildung
bei der Volkshochschule ihren
Berufsabschluss als Hauswirt-
schafterin erworben haben.
Und nicht zuletzt unterstützt
die Arbeitsgemeinschaft die
Schaffung von beitragspflich-
tigen Arbeitsplätzen in pri-
vaten Haushalten durch Über-
nahme der Sozialversiche-
rungsbeiträge im Rahmen des
Kombilohnmodells. Iris Dae-
glau und Andrea Weber sind
täglich von 9 bis 16 Uhr unter
Telefon 492 43 52 in der VHS,
Aegidiimarkt 3, zu erreichen. 

JobsJobsJobsJobs 
imimimim 

HaushaltHaushaltHaushaltHaushalt 
VHS-Projekt 

  Münster. Was kann man tun
für jemanden, der plötzlich
nicht mehr so kann, wie er
will, und für den immer län-
gere Krankenhausaufenthalte
die Regel werden? Zum Tref-
fen der Arbeitsgemeinschaft
Christlicher Kirchen (ACK)
waren über 100 ehrenamtliche
Krankenhausbesucher ge-
kommen, um von Pfarrer Tho-
mas Groll Tipps zur Beglei-
tung von Patienten zu hören.
Groll war elf Jahre lang Ge-
meindepfarrer einer evangeli-
schen Gemeinde, wechselte
dann zur Telefonseelsorge
und ist heute Seelsorger des
Clemenshospitals. Mit ihm
sprach WN-Mitarbeiterin Ma-
ria Kleine.  

Was ist das Wichtigste, was
Menschen für einen schwer
Kranken tun können? 

Groll: Viele haben das Gefühl,
eingeliefert in das Kranken-
haus heißt ausgeliefert. Wenn
jemand alleine ist und nicht
versteht, was mit ihm passiert,
wird die Situation für den Be-
treffenden unerträglich. Des-
wegen ist es wichtig, mit dem
Patienten Kontakt zu haben
und genau zu erklären, was
passiert und warum. Man
muss sich einfach nur Zeit für
jemanden nehmen und ihm
kurzfristige Perspektiven auf-
zeigen. 

Wie kann man jemandem
Perspektiven geben, der
schwer krank ist? 

Groll: Ein Mensch ist nicht
nur sein Gesundheitszustand.
Das heißt, er kann mit der

Krankheit leben und hat noch
viel mehr in seinem Leben als
nur das. Seine Familie, seine
Freunde, seine Gemeinde und
seine eigenen Fähigkeiten und
Erfahrungen. 

Kann man etwas zu schwer
Kranken sagen, was sie in
ihrer Situation tröstet und
was ihnen die Frage nach
dem Warum beantwortet? 

Groll: Als Erstes sollte man
nicht vertrösten und das Leid
verdrängen, sondern anneh-
men und darüber reden. Aber
dann ist es im zweiten Schritt
wichtig, den Menschen nicht
auf die Krankheit zu reduzie-
ren, sondern auch auf die an-
deren Dinge in seinem Leben
zu schauen. Die Frage nach

dem Warum kann man nicht
erklären und man sollte es
auch nicht versuchen. Besser
ist es, die Frage Warum zu
der Frage Wozu und Wohin
zu verändern. Durch neue Si-
tuationen ergeben sich auch
neue Chancen. 

Hätte Sie selbst das bei ei-
nem Krankheitsfall in Ihrer
Familie getröstet? 

Groll: Als meine Mutter vor
einiger Zeit schwer erkrankte,
fühlte ich mich sehr von an-
deren Menschen unterstützt,
und meine Mutter musste ler-
nen, sich auf die neue Situa-
tion einzustellen und damit
umzugehen. Es hilft wirklich,
Perspektiven aufzuzeigen und
sich einfach Zeit zu nehmen. 

DenDenDenDen MenschenMenschenMenschenMenschen nichtnichtnichtnicht  
aufaufaufauf dasdasdasdas LeidLeidLeidLeid reduzierenreduzierenreduzierenreduzieren 

Pfarrer Thomas Groll weiß, was Kranke wirklich tröstet 

Pfarrer Thomas Groll – er ist Seelsorger im Clemens-
hospital – referierte beim Treffen der ACK. Foto: -mkl- 
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DINO wurde im Sep-
tember 2006 durch die
Initiative des ehemali-
gen WDR-Chefredak-
teurs Manfred Erden-
berger gegründet. Durch
Aufklärungs- und Infor-
mationsarbeit will die
Initiative einen Beitrag
zur Entspannung der
Lage im Nahen Osten
leisten. Dafür hat DINO
sich den Westfälischen
Frieden zum Vorbild ge-
nommen. Zu den Mit-
gliedern der überpartei-
lichen und interreligiö-
sen Initiative gehören
prominente Vertreter
aus Politik, Kirche und
Medien.
www.dino-muenster.de 

DINO 

Zum Thema 


